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Merſeburgiſche Blätter.
r Sechſter Jahrgang.

Das ſtille Schloß. (Fortſetzung.)
Der Herr von Alken mußte nach X zuruck
kehren, wenn erkeinen Verdacht erwecken wollte;
dieſes erleichterte die Ausfuührung ihres Vor
habens, und ſie mächte heimlich alle Anſtalten
dazu. Altenhatte, als er ſie verließ, eine volle
Boörſe auf den Tiſch gelegt ſo ſehr ſich auch
ihr Herz ſtraubte, von dem Boſewicht, deſſen
Gewebe ſie wohl durchblickte, etwas anzuneh-
men, ſo zwang ſie doch die dringendſte Nothwen
digkeit dazu, da ſie ohne Geld nicht fortkomn-
men konnten Das einſame Jagdhaus war ün
ter Aufſicht eines alten Jagers, er und ſeine
Gattin, ein altes Muütterchen, waren nebſt
Angelika'n und einigen Hunden die einzigen
Bewohner deſſelben. Der Jager war ein fin
ſterer, ſchweigſamer Mann, der, wie es ſchien,
ſeine neue Koſtgängerin nur mit Widerwillen
aufgenommen hatte, ſie aber demungeachtet,
als ihm anvektrauet, auf das Strengſte be
wachte. Die Frau war im Gegentheil ſehr
redſelig, beſonders wenn ſie dem Aquavitflaäſch
chen zugeſprochen hatte, welches immer zu ge
ſchehen pflegte, wenn der Alte abweſend war.
Dieſes wollte Angelika benutzen; wenn der
Jäger im Forſte zu thun hatte, ſetzte ſie
zu der Alken, und ließ ſich von ihr erzahlen,
fragte ſierguch wohl um ſo manches, das ihr
zu ihrem Vorhaben nützlich ſeyn konnte. Als
ſie einſt horte, daß die Jagerin in das nachſte
Dorf ging um Lebensmittel einzukaufen, da
r ſie ihr heimlich Geld, und trug ihr auf,

i Flaſchchen des köſtlichſten Liqueurs mitzu-
ngen, mit welchen ſie ſich zuſammen einenu Tag machen wollten, ſobald der Jager

3 die Stadt auf das Forſtamt mußte, um dort

die monatlichen Rechnungen abzulegen. Noch
ein Umſtand, der beruückſichtiget werden mußte
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war, daß ein großer Kettenhund die Thuüre des
Hauſes bewachte, und des Nachts losgelaſſen
wurde. Dieſes Thier war äußerſt boöſe, und
wurde des Nachts Jeden, den es nicht genau
kannte, zerriſſen haben, wenn er es gewagt
haätte, in ſeine Nähe zu kommen. Angelika
gab ſich alle erdenkliche .„Muhe, ſich den grim
migen Mordax zum Freunde zu machen und
mittelſt einiger Brocken, die ſie von ihrem
Mittagsmahle ſich abſparte, gelang es ihr, das
arme ausgehungerte Thier, dem die Sparſam-
keit der Jagerin äußerſt ſchmale Biſſen zumaß,
zu gewinnen. Mordax ſprang freundlich her
um, ſobald er ſeine Wohlthäterin nur von
Ferne gewahr wurde, und wenn er noch ſo
grimmig bellte, durfte ſie es wagen die Hand
auf ſeinen Rucken zu legen und durch ſanftes
Streicheln den Aufgebrachten zu beruhigen.

Die Jgerin hatte den verlangken Liqueur
aus der Stadt mitgebracht, und harrte mit
Ungeduld, daß ihr Mann ſeine Reiſe antreten
ſollte. Endlich ritt er weg; Angelika, die ſich
in Bereitſchaft hielt, brachte nach dem Abend
mahle die beiden Flaſchchen in die Laube vor
der Hausthure. Zum Schein nippte ſie ſelbſt
nur an dem Glaſe, ſchenkte aber der Alten ſo
fleißig ein, daß dieſe bald den Kopf nicht mehr
aufrecht halten konnte, und Angelika ſie auf
ihr Bett brachte, wo ſie bald recht herzhaft zu
ſchnarchen anfing. Nun faäumte Angelika kei-
nen Augenblick. Nachdem ſie dem Hunde eine
gute Portion Fleiſch, den Vorrath der Jagerin
auf die folgenden Tage, vorgeworfen, und ihm
dadurch eine angenehme Beſchaftigung gegeben
hatte, verließ ſie das Jagdhaus und eilte mit
ſchnellen Schritten fort. Aus den Geſprachen
mit der Jagerin hatte ſie gelernt, ſich in der
Gegend zurecht zu finden. Sie kam auf eine
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Straße, die in entgegengeſetzter Richtung von ſelbes und fand einen an ihn gerichteten Brief
der Stadt, nach welcher der Jager geritten war,
fortlief. Ein Fuhrmann, dem ſie begegnete,
rief ſie an und erbot ſich, ſie gegen ein maßiges
Fuhrlohn mitzunehmen; ſie war es wohl zu-
frieden und beſtieg den Wagen, auf welchem
ſie recht bequem ſaß. Zwei Tage fuhr ſie mit
dem freundlichen Manne, da kamen ſie in eine
ziemlich große Stadt, wo ſie einen Platz in der
Poſtkutſche nach M*** miethete, welches ſie zu
ihrem kunftigen Wohnorte auserſehen hatte.
Hier miethete ſie eine kleine Wohnung und
ſuchte durch Arbeiten ihren Lebensunterhalt zu
gewinnen, denn das noch uübrige Geld, das ſie
hatte, hob ſie ſorgfältig zu dem Wochenbette
auf, das ihr bevorſtand. Sie gebar einen hol-
den Knaben, und war gluücklich, denn ſie hatte
jede Erinnerung an den Treuloſen, der einſt ihr
Gatte war, aus dem Gedachtniſſe zu verban
nen geſucht. Als der kleine Adolph drei Jahre
alt war, raffte ihn eine böſe Blatterſeuche dahin.
Angelika verlor mit dem Kinde die ganze Freude
ihres Lebens eine ſchwere Krankheit folgte die
ſem Verluſte, ſie gerieth in Duürftigkeit, in der
ſie zwei Jahre lebte, bis ihr der Zufall jenes
Abenteuer zufuhrte, das ihr Schickſal, mit ei-
nem Mal veraänderte.

Die Baronin ſuchte ihren Sohn auf das
vorzubereiten, was er in finden wurde
ſie ſchrieb ihm und hoffte, nach der Stimmung,
in der ſie ihn verlaſſen hatte, zu urtheilen, daß
der Tod der treuloſen Gattin eben keinen ſehr
ſchmerzlichen Eindruck auf ihn machen wurde.
Darin hatte ſie ſich aber betrogen; es iſt ge
wiß, daß der Tod alle feindſeligen Empfindun
gen vertilgt, und daß man ſelbſt Jenen, die
im Leben uns noch ſo bitter beleidigt haben,
den Haß und Unwillen nicht uüber das Grab
nachtraägt. Die verſtorbene Angelika war in
den Augen ihres Gatten entſuündigt von allen
Verbrechen, die man ihr Schuld gegeben hatte.
Der Baron flog nach X***, er fand die Geliebte
ſchon begraben, und die tiefſte Schwermuth
bemachtigte ſich ſeiner. Halbe Tage verbrachte
er in ihrem Wohnzimmer und fand ein ſchmerz-
liches Vergnügen daran, in ihren Sachen her-
umzuwuühlen jedes kleine, von ihr geſchrie
bene Papierchen war ihm heilig und druückte es
an ſeine Lippen. Da fand er ein kleines Kaſt
chen, in welchem ſie, wie er wußte, ihre lieb-
ſten Bijouterien aufbewahrt hatte, er offnete

der alſo lautete:
Geliebter Otto

Wenn Du auch die arme Angelika nicht
mehr liebſt, wenn auch Dein ſtrenger Wille
ſie verbannt aus Deinem Hauſe, ſo bleibſt
Du doch, ungeachtet Deiner Haärte, Deiner
Grauſamkeit, der Einziggeliebte ihrer Seele.
Ach! Du haſt alle meine Briefe unerbrochen
zuruckgeſchickt, dieſen wirſt. Du mir nicht
zuruckſchicken, denn wenn Du ihn erhaltſt,
werde ich ſchon lange im Grabe ruhen, in
das Deine Harte, Deine Treuloſigkeit mich

geſturzt hat. Deine Mutter, Dein Vetter
Alten, Beide haben mir verſichert, daß Du
meine Entfernung aus Deinem Hauſe wuün-
ſcheſt; ich werde gehen! Ich trage ein Pfand
Deiner Liebe unter meinem Herzen, es wird
ſeinen Vater nicht ſehen, denn noch ungebo-
ren wird es mit der unglücklichen Mutter
in's Grab geſenkt werden. O lebe wohl,
lebe glucklich, wenn es moglich iſt, daß der
glucklich ſeyn kann, der ein Geſchöpf das
mit grenzenloſer Liebe und Treue an ihm
hing, zum Lohn dafuür aufopfern konnte.

Deine n
bis in den Tod getreue

Angelika.
(Beſchluß folgt.

Der Wunderdoctor. Ein junger
Lenſch von guter Familie, der anfanglich ein

nicht unbeträchtliches Vermögen hatte, aber
es bald verſchwendete und dadurch in die größte
Verlegenheit gerieth, hatte alle Hulfsmittel und
allen Eredit erſchoöpft, ſich wieder empor zu hel-
fen; Alles war fruchtlos. Jn dieſer Noth muſtert
er alle Stande um ſich herum, die gegen Man
gel und Armuth ſchuützen. Er ſucht einen, den
das Gluck beſonders begunſtigt, und bald uber
zeugt er ſich, daß Charletanerie derjenige ſey,
über welchen die blinde Wohlthaterin ihre
De te mit der reichſten Freigebigkeit aus
ſtreut.

Es war ihm ein geſchickter Bedienter uübrig
geblieben der gut zu reden wußte. Dieſen
ſteckte er in ein mit Gold beſetztes Kleid. Er
ſelbſt behing ſich mit einem reichen Mantel,
ſchwatzte einem ſeiner ehemaligen Kutſcher ein
Kabriolet ab, verließ die Hauptſtadt, und
nannte ſich den beruhmten Doctor Mantoccini,
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der alle Krankheiten durch bloßes Beruhren, ja
oft durch bloßes Anſehen heilen könne.

Da dieſe herrliche Kunſt noch nicht außer
ordentlich genug ſchien, um das immer nach
dem Wunderbaren durſtende Volk an ſeinen
Wagen zu feſſeln: ſo kundigte er ſich beim Ein
fahren in eine kleine Stadt ſehr beſcheiden für

ueinen Mann an, der Todte nach Belieben wie-
der aufwecken koönne, und um keinen Zweifel
übrig zu laſſen erklarte er, daß er nach vier
zehn Tagen täglich auf dem Kirchhofe erſcheinen
und dort die Todten auferwecken wuürde, deren
Grab man ihm anwieſe, wenn ſie auch ſchon
zehn Jahre in der Erde gelegen haben ſollten.

Bei dieſer Ankundigung gerieth Alles in
Bewegung. Man uüberlief mit heftigem Mur-
ren den Doctor, der, ohne ſich außer Faſſung
bringen zu laſſen, den Magiſtrat bat, ihn bis
zu der nahenden Probe bewachen zu laſſen, um
gewiß zu ſeyn, daß er nicht heimlich davon
gehen wolle.

Dieſer Antrag bewirkte das großte Zutrauen,
und bald ſtromte die ganze Stadt dem Doctor
Mantoccini zu, um ihn um Rath zu fragen

und ſeine Arznei zu erhalten die er unter dem
pomphaften Namen Lebensbalſam verkaufte.
Die Rathserholungen, die ihm täglich mehr
einbrachten, wurden ſo haäufig, daß er kaum
Zeit hatte, ſich ſatt zu eſſen.

Indeſſen ruckte der beruchtigte Tag heran,
und der Bediente des Doctors, dem fur ſeine
Rippen bange ward, eröffnete ihm ſeine Unruhe.

„Du kennſt die Menſchen noch nicht er
wiederte der Doctor: „ſey ruhig!“ Kaum hatte
er das geſagt, ſo erhielt er nachſtehenden Brief:

„„Mein Herr! ich geſtehe, daß ich ſeit der
Ankundigung Jhrer großen Operation keine
Nacht ſchlafen kann. Jch hatte einen wah-

ren Teufel zum Weibe, das vor einiger Zeit
begraben iſt, und mich trifft gewiß das Un
gluck, daß Sie es wieder auferwecken. Ma
chen Sie um des Himmels Willen keinen
Gebrauch von einer ſolchen Kunſt, die ich

übrigens als ein herrliches Geheimniß ver-
ehre. Jch will Jhnen lieber funfzig Fried-
richsd'or zahlen
Kurz darauf erſchienen zwei junge Leute,

mit Thranen in den Augen und ſtellten ihm
ſchluchzend vor, daß ſie kein ander Vermögen
hatten, als die Erbſchaft eines Verwandten,
und daß ſie, wenn er dieſen auferweckte, in

die bitterſte Armuth zuruckſinken wurden. Um
dies zu verhuüten, boten ſie ihm ſechszig Fried
richsd'or.

Kaum hatten dieſe den Ruücken gewandt,
ſturzte eine Wittwe in ſein Zimmer, die im
Begriff war, ſich wieder zu verheirathen und
bat flehendlichſt, das Experiment nicht vorzu
nehmen, das vielleicht ihrem Manne das Leben
wieder geben wurde. Kurz, vom Morgen bis
zum Abend empfing der Doctor ſo viele Zu
ſchriften, Beſuche und Geſchenke, daß er weder
Zeit hatte zu antworten, noch die Goldſtucke
zu zaählen, womit die Furcht der Einwohner
ſeinen Beutel uberfullte.

Von der andern Seite waren alle Köpfe
in der Stadt, theils aus Furcht, theils aus
Neugier, in ſolcher Gahrung, daß ein ange
ſehener Mann zum Doctor Manktoccini kam,
und ihm ſagte:

„„Lieber Herr Doctor! bei Jhren ſeltenen
Talenten zweifle ich keinesweges an der Aufer
ſtehung, die Sie ubermorgen auf unſerm Kirch
hofe bewirken wollen. Aber ich bitte Sie, zu be
denken, daß unſre ganze Stadt in voller Gah
rung iſt, und daß jeder mit Grund befurchtet,
in ſeine Familie ein Weſen zuruückkehren zu
ſehen, welches in ſeinen Vermogensumſtanden
eine große Revolution bewirken wurde. Jch
bitte Sie alſo, keinen Gebrauch davon zu ma
chen, und lieber abzureiſen, um die Ruhe in
den Gemuüthern wieder herzuſtellen. Um aber
Jhren ſeltenen und goöttlichen Talenten Gerech-
tigkeit wiederfahren zu laſſen, wollen wir Jhnen
ein Zeugniß geben, daß Sie wirklich Todtke
erwecken und daß es nur an uns gelegen hat,
Augenzeugen davon zu ſeyn.“

Das Zeugniß ward unkterſchrieben, geſtem
pelt und rechtsgultig gemacht, und unſer Char-
letan reiſte, mit Golde beladen, von dannen, um
in benachbarten Landen neue Wunder zu verrich-
ten. Er kam bald nach ſeiner Vaterſtadt zuruck,
ſpottete uber Volksleichtglaäubigkeit und prunkte
nun mit den Schatzen, die er der Furcht und
der Albernheit der Menſchen zu danken hatte;
aber ein Frauenzimmer, das die Charletanerie
der Liebe im hohen Grade verſtand, brachte
unſern Doctor bald wieder in den vorigen Zu
ſtand der Durftigkeit.

Der Thee. Nicht ganz ohne Jntereſſe
durfte es fur die verehrten Leſer d. Bl. ſeyn, eine
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kleine Abhandlung über den Thee und deſſen

Zubereitung hier zu liefern:
Der chineſiſche Thee beſteht aus den Blat

tern des Theeſtrauches Thea Bohea und Thea
viridis. Dieſer Strauch iſt in Japan, China
und Tunkin (30 bis 45 Grad N. B.) zu Hauſe,
wird auch daſelbſt ſehr haufig gebaut, erreicht
die Höhe eines Menſchen und hat glatte ey
runde Blatter. Dieſe ſind es, welche wir als
Thee gebrauchen Friſch haben ſie betäubende
Eigenſchaften, die man ihnen durch das Trock
nen auf Eiſenblechen uüber dem Feuer nimmt;
man rollt ſie wahrend dem zwiſchen den Han
den und giebt ihnen dadurch das gewöhnliche
krauſe Anſehen. So getrocknet, ſoll der Thee
ein Jahr aufbewahrt werden, ehe er in den
Handel kommt. Die verſchiedenen Sorten re
duciren ſich auf wei, auf grunen und auf
ſchwarzen Thee, Theebou, wovon letzterer her
ber als erſterer ſchmeckt und roſenartig riecht,
während jener einen Veilchengeruch beſitzt;
nach ihrem geringern Alter und ſonſtigen Güte
werden beide wieder in mehrere Abtheilungen
gebracht. Jn Japan ſammelt man die Blatter
jährlich dreimal die erſte Sammlung liefert
die jungſten, folglich den feinſten und beſten
Thee, die nachfolgenden geben ſchlechtern; in
China ſoll man alles ohne Unkerſchied ſammeln
und ſpäter erſt abſondern. Man ſchatzt den
Thee am höchſten den wir zu Lande erhalten,
oder den Caravanenthee; geringer den zur See
hergebrachten. Da der in andern Ländern von
gleichem Klima gezogene Thee den angenehmen
Geruch des chineſiſchen nicht beſitzt, ſo glaubt
man, daß dieſer ihn erſt durch die Blumen des
wohlriechenden Oelbaumes, Oba fragrans, erhalt. Da der gute Thee in China eine Berg-
pflanze unter Corſika's Pimmeisſriche iſt, und
die Berge der chineſiſchen Theecultur niedriger
ſind, als die in Corſika, ſo wurden die Pyre-
naäen denſelben Thee liefern koönnen; auch
wachſt bereits am ſüdlichen Abhange der Se-
vennen eine Sorte chineſiſchen Thee's. Man
hat daher in Frankreich (ſeit 1817) mit Hulfe
eines Ruſſen Verſuche mit dem Anbau der Thee
pflanze gemacht, und im Jahre 1849 verkaufte
man den auf franzoöſiſchem Boden gewonne-
nen Thee unter dem Namen Xenophania Thea
Sinensis.

Die erſte Theeleſe wird zu Ende Februars
oder im Anfange März gehalten. Dieſe Blat
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ter ſind kaum einige Tage alt und zarkt. Man
pfluckt ſie einzeln und ſehr vorſichtig. Aus ihnen
wird der Kaiſerthee verfertigt, den der Hof und
die Vornehmſten fur ſich behalten. Die zweite
d wird zu Ende des März oder im Anfange
es April gehalten, wenn ein Theil der Blatterle volle Größe ſchon erreicht hat. Doch wer

den auch die uübrigen mit abgepfluckt, dann
aber nach ihrer Große verſchieden ſortirt. Die
zarteſten werden beſonders zubereitet und oft
fur Kaiſerthee verkauft. Die dritte Sammlung
geſchieht zu Ende des Mai's oder im Junius;
die Blatter ſind dann völlig ausgewachſen und
ſtark. Der aus ihnen bereitete Thee iſt der ge
meinſte und gewöhnlichſte. Jhntrinkt das Volk;
denn in China iſt das bloße Waſſer zu trinken
ungeſund.

Der erſte europaiſche Schriftſteller, der den
Thee beſchrieben hat, ohne ihn zu nennen, iſt
der Italiener Giovanni Botero im Jahre 1590.
Die hollandiſch oſtindiſche Compagnie fuührte
1610 den Thee in Europa ein. Aus Holland
kam er nach England, wo man ihn ſchon um
das Jahr 1660 trank. Seit 1715 wurde
der Gebrauch deſſelben in England allgemeiner.
Die Thee- Einfuhr in England und Irland ſtieg
ſeit 1717, wo ſie 700,000 Pfd. Sterling (etwa
4,550,000 Thlr. betrug, binnen 30 Jahren
auf 20 Millionen Pfund. Jn England unker
ſcheidet man 3 Sorten grunen Thee: den
Kaiſerthee, den Hyſon (nach dem Kaufmann,
der ihn zuerſt einfuhrte, ſo genannt) und den
Singlothee (nach dem Orke, wo er gebautwird);, und funf Boheas: Souchony, em
bo, Congo, Pekoe und ordinairen Bohea-
Thee. Eine beſondere Art grunen Thees, in
der Form von kleinen Kuügelchen, heißt Gun
Powder Thea.

Kindliche Liebe und Fanatismus.
Jn einem fruhern Kriege zwiſchen den Tur
ken und Ruſſen war ein junger Turke in ruſſi
ſche Gefangenſchaft gerathen, hatte in der Folge
ſich zum Chriſtenthum gewandt und war in ei-
nem ruſſiſchen Jaägerregimente bis zum Officier
emporgeſtiegen. Als Jsmael erſtuöurmt wurde,
erſtieg er mit ſeinem Trupp unter den Erſten
den Wall und drang durch Rauch und Flam-
men bis zu einem unanſehnlichen Hauſe vor.
Erſturmte hinein die Seinen ihm nach. Wie
erſtaunten ſie, als ſie ihren Officier ſich einem
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Greiſe zu Fußen werfen ſahen und ſeinen Zu
ruf horten: „Dieſes iſt mein Vater! Jene ſind
meine Mutter und meine Schweſtern! Came-
raden, ich empfehle ſie alle Eurem Schutz.
Jch bin hieher geeilt, um ſie zu retten Jn
tiefer Ruhrung ſenkten die Jager die geſpann-
ten Buchſen gegen den Boden. Aber der Greis
riß mit zornblitzenden Augen ſich aus den Ar
men des Sohnes zog eine Piſtole aus dem
Gurte und druückte, indem er mit ſchrecklicher
Stimme ſchrie: „„Stirb, Abtrunniger!“ es
auf den Sohn ab. Der Schußfehlte. Sogleich
ergriff er die andere Piſtole, und die Kugel durch
bohrte dem Sohne die Schulter. Nun aber
warfen die ergrimmten Jager ſich uber den Wu
therich her, und es war, obgleich der blutende
Sohn ſich zwiſchen den Vater und jene Erbit-
terten einzudrängen bemuhte, um den fanati-
ſchen Greis geſchehen. Doch hatte der gute
Sohn noch den Troſt, Mutter und Schweſtern
gerettet zu ſehen, und auch die Wunde in der
Schulter war nicht von gefahrlichen Folgen.

Die zehn Gebote mancher Frauen.
4) Du ſollſt nicht Deinen Mann allein, ſon-
dern neben ihm wenigſtens noch einen Andern
lieben. 2) Du ſollſt niemals von Gott und
Religion, aber beſtandig von Mode, Schau-
ſpiel und Ballen reden. 3) Du ſollſt die
Sonn und Feſttage halb am Putztiſch, halb
an Vergnuügungsörtern zubringen. 4) Du
ſollſt Vater und Mutter, wenn ſie von vorneh-
men Stande, ſcheinbar ehren. Sind ſie arm
und von niederer Geburt, ſo mußt Du ſie Dir
bald vom Halſe ſchaffen. 5) Du ſollſt,
wenn Du Kinder haſt, ſie ganz der Sorge ei-
ner Amme uüberlaſſen. 6) Du ſollſt Dich
bald gänzlich von Deinem Mann trennen, wenn
er Dich nicht in allen Stucken nach Deinem
freien Willen handeln laßt. 7) Du ſollſt
Deine von Gott verliehenen Reize nicht neidiſch
verhuüllen, und ſoviel Maännerherzen als mög-
lich zu erobern ſuchen. 8) Du ſollſt Deine
Freundinnen hinter ihren Rucken laſtern und
alle ihre Schwachen aufdecken, damit Du in
einem vortheilhaften Lichte erſcheinſt. 9) Du
ſollſt nicht allein Deiner Freundinnen Hab und
Gut, ſondern auch die Liebe ihrer Maänner be
gehren. 10) Du ſollſt durchaus nicht begeh
ren, zu erfahren den Zuſtand Deines Haus
weſens.

5

Der letzte verſtorbene Kurfurſt von Cöln
unterhielt ſich ſehr gern mit den niedern Volks
klaſſen und fragte auf einem Spaziergange un
ter Anderem einmal einen Landmann, den er
im Felde antraf, uber die Ausſichten zur nahen
Aerndte. „Das Getreide ſteht ſehr gut, gna-
diger Herr war die Antwort, „wenn nur
nicht ſo viele kahle Junker darin waären!“
Dem Kurfſuürſten war dies unverſtandlich und
er forderte deshalb nahere Erklaärung, wo er
denn erfuhr, daß das Volk am Niederrhein die
hoch aufgeſchoſſenen Aehren, welche nichts ge-
laden haben im Gegenſatz der gefullten, wel
che ihre Haupter demuüthig ſenken, ſpottweiſe
kahle Junker zu nennen pflegt. Der Kurfurſt
ging ganz ſtill weiter, fand aber ſpater ofter
Vergnügen daran, ſeinen adelichen Tiſchgaſten
dies Anecdötchen zum Beſten zu geben, und
ihnen die Zueignung zu uüberlaſſen.

Bei der Auffuhrung der Räuber von Schil-
ler auf der Magdeburger Buhne, war in der
Scene, wo der alte Moor aus dem Verließe
ſteigt, von einer fruheren Scene ein Stuhl
ſtehen geblieben. Der Theaterdiener, dies be
merkend, kam hinter den Couliſſen hervorge
ſchlichen und wollte den Stuhl leiſe wegnehmen.
Jndem ruft Karl Moor ſeinem Vater zu:
„Wer ſchleicht da hinter mir?“ „Jch bin's,
Herr Heppe ich wollte nur den Stuhl weg-
raumen,“ lallte der erſchrockene Dienſtbare.

Mittel, die ausgegangenen Au-
genbraunen wieder herzuſtellen. Sind
die Augenbraunen durch die Pocken, Wunden
2c. 2c. ausgegangen oder fleckig geworden, ſo
kann man ihren Wachsthum durch nachſtehen
des Mittel befoördern: Man nimmt 2 Loth Ka-
kao-Butter, 1 Loth friſch ausgepreßkes Nuß-
Oel und 1 Loth Mekka-Balſam. Die Kakao-
Butter wird in einer Taſſe über einer Lampe
zerlaſſen und darauf mit dem NußDOel und
dem Mekka- Balſam nach und nach vermiſcht.
Die ausgegangenen Stellen der Augenbraunen
werden täglich mit dieſer Miſchung beſtrichen.

Der Die b.Bei Nachtzeit ſtieg einſt in die Stube
Des armen Dichters Sorgenſchwer
Ein frecher raubbegier'ger Bube,
Und ſucht', wo was zu ſtehlen war',
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Der Dichter ſchlief nicht. Ohne Schrecken
Sprach er zum Diebe: „Freund gemach,

Du wirſt bei Nacht doch nichts entdecken,
Wo ich vergebens ſuch' bei Tag.“

L v g. v ger v p h.
Mit fuünf Zeichen hat es viel Beſchwerde,
Doch auch der Reize und des Schoönen viel:
Bald fuhrt es wie im Flug uns um die Erde,
Bald langſam nach dem aufgeſteckten Ziel.
Ein's davon, gehort es zu den fremden Fruchten,
Woraus die Frauen eine Speiſe richten,
Die, uberzuckert, manchem Gaumen ſchmeckt.
Noch ein's davon gedeiht's in kalten Zonen,
Und nicht da wo Mohren und Kaffern wohnen,
Wir kennen's auch, bald iſt es zur Plage,
Bald kaufen wir's am ſchwuülen Sommertage.

Auflöſung des Palindroms im v. Stuck: Retter.

Bekanntmachungen.
(584) Bekanntmachung, die of-

fentliche Ausleg ung der Wahl und
Wäahlbarkeitsliſten der Dom freiheit
betreffend. Nachdem ſich die Domfreiheit
an die Stadt angeſchloſſen hat, ſo ſind Behufs
der Ausfuhrung der Vorſchriften der eingefuühr-
ten neuen Stadteordnung, die Liſten derjenigen
Perſonen, welche in Folge der angenommenen
und Hohen Orts vorläufig genehmigten Grund
ſaätze in dieſem Stadttheile zur Gewinnung des
Buürgerrechts hieſiger Stadt verpflichtet oder
berechtiget ſind und die Wahl der Stadtverord
neten zu bewirken haben, ingleichen die Liſten
derjenigen, welche in Folge dieſer angenomme-
nen und Hohen Orts genehmigten Grundſatze
zu Stadtverordneten gewählt werden koönnen,
angefertigt und liegen vom Tage der Publika-
tion dieſer Bekanntmachung, alſo vom 5. Sep
tember dieſes Jahres an, taglich Vormittags
von 9 bis 1 Uhr und Nachmittags von 3 bis
6 Uhr auf hieſigem Rathhauſe zu Jedermanns
Anſicht offentlich aus.

Wer ſich darin mit Unrecht ubergangen
glaubt, hat ſeine Einwendungen dagegen bin-
nen 14 Tagen, vom 5. September dieſes Jahres
an gerechnet, bei Verluſt der Einreden bei uns
einzugeben und zu beſcheinigen. Nach Ablauf
dieſer Friſt wird auf den Grund dieſer vorgele
genen Liſten zur Wahl geſchritten werden.

Merſeburg den 3. September 1832.

Der M geg t ſt r a t.Conradi. Koöppe. Heberer.
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(589) Bekanntmachung. Da von

dem 14. d. M. ab die hieſige Stadt eine rei
tende Artillerie-Compagnie als Garniſon erhal-
ten wird, ſo machen wir ſolches den hieſigen
Hausbeſitzern mit dem Bemerken bekannt: daß
diejenigen, welche in Officiersrange ſtehende
Militairs gegen die geſetzliche Entſchadigung
aufnehmen können und wollen, dies bis ſpate-
ſtens den 10. huj. auf hieſigem Einquartie-
rungsamte ſchriftlich anzuzeigen haben.

Merſeburg, den 1. September 1832.

Der M a g i ſt r a t.
(gez.) Klinkhardt. Heberer.
(581). Verkauf. Auf

den 49. September 1832,Vormittags um 9 Uhr, ſollen bei dem unter
zeichneten Amte, gegen ſofortige baare Bezah-
lung, ſteuerfrei an den Meiſtbietenden nachfol-
gende Gegenſtände verkauft werden, als:

94 Etn. geſchmelztes Bley in Kuchen; 1 Etn.
103 Pfd. Kaffee 78 Pfd. Hut- und 27 Pfd.
Kochzucker; 4 Ctn. 40 Pfd. fabr. Taback,
incl. 43 Pfd. in Carotten 22 Pfd. Con-
ditorwaaren 7 Pfd. Span. Saft; 1CEtn.
50 Pfd. Roſinen 4 Etn. 25 Pfd. baumw.
Stuhlwaaren, worunter 78 Stuck Kattun
und 7 Stuück verſch. weiße Waaren und
mehrere Dutzend Strumpfe; 40 Pfd. wol-
lene Stuhlwaaren, worunter 6 Stuck Ho
ſenzeuge und 5 Stuck Circaſſiens 2c. befind
lich ſind und 60 Dtizd. uberzogene Knopfe.

Schkeuditz am 30. Auguſt 1832.
Königl. Preuß. Hauptzollamt.
(583) Auctions- Anzeige. Auf den

Antrag der Erben des Juſtitiarius Segnitz ſol
len in dem auf

den 214. September d. J.,
Vormittags 9 Uhr,

vor dem Unterzeichneten in dem sub Nr. 23.
in der Brauhausgaſſe gelegenen Segnitzſchen
Hauſe anberaumten Auctions Termine gegen
gleich baare Bezahlung außer den in der fruhern
Bekanntmachung erwähnten Sachen, auch meh-
rere Bucher meiſtbietend verkauft werden.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1832.
Vigore commissionis:

Der Königl. m erichtsReferendarius
i l e.

r
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(582) Auction. An der Ziegelſcheune

allhier ſollen
den Achten September 1832,

Vormittags von 10 Uhr an, eine Ouantität
Mauerziegel in Tauſenden, auf das Meiſtbie-
tende gegen ſofortige baare Bezahlung in Preuß.
Cour. öffentlich verkauft werden, welches hier
durch bekannt gemacht wird.

Doölkau, den 30. Auguſt 1832.
F. Bergler.

(6586) HausVerkauf. Ein in einer
lebhaften Gegend hieſiger Stadt belegenes
Haus, worin ſeit langen Jahren Schenkwirth-
ſchaft und kleiner Handel betrieben, ſoll Fami-
lienVerhaltniſſe halber aus freier Hand billig
verkauft werden. Das Nähere hierüber iſt bei
Unterzeichnetem zu erfragen.

Merſeburg, den 3. September 1832.
C. D. Dolge, Bruühl Nr. 262.

(585) Eiſen Verkauf. Einem geehr
teſten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt an,
daß jetzt alle Sorten Eiſen bei mir zu bekommen
ſind, auch ſteht ein noch brauchbarer Schmie-
deblaſebalg und ein großer eiſerner Waagebal
ken, geeicht, bei mir zu verkaufen.
Neumarkt vor Merſeburg, den 3. Septem
ber 1832.

Schmiedemeiſter Koönig.

(591) Verkauf. Vier Jahrgaänge Carls-
ruher Unterhaltungsblatter, wovon zwei Jahr-
gänge eingebunden ſind, und der Clavierauszug
von der Oper Oberon ſind billig zu verkaufen.
Nähere Nachricht hierüber ertheilt Herr Kaſtel-
lan Schwabe in Merſeburg.

(592) Hammel- Verkauf. Mittwoch,
den 12. September Nachmittags 2 Uhr, ſollen
100 Stuck fette Hammel unter im Termine be
kannt zu machenden Bedingungen in einzelnen
Poſten zu 5 Stuck auf hieſigem Gute verkauft
werden.

Kaämmereigut Beeſen bei Halle, den 3. Sep
tember 1832.

W. Sander.
(534) Anzeige. Actuarien, Hausleh

rern, Rendanten, Haushofmeiſtern, Adminiſtra

toren, Jnſpecktoren, Oeconomen, Brennerei-
Verwaltern, Secretairen, Regiſtratoren, Proto
collfuührern, Kaſſirern, Rechnungsfuhrern, Buch
haltern, Comptoiriſten, Apothekern und Hand
lungsgehulfen, Forſt, Garten und Brennerei-
Aufſehern, Lithographen, Buch und Steindruk-
ker-Gehuülfen, Lehrlingen zur Oeconomie, Apo-
theke, jedem Handlungsfache und uberhaupt
Gewerbe jeder Art,

auch
Erzieherinnen, Geſellſchafterinnen, Wirth
ſchafterinnen, Directricen, Bonnen, ſowie
Dienſt ſuchenden Perſonen beiderlei Geſchlechts
aller Stande und Gewerbe, verſchaffe ich ſtets
nach Ausweis ihres guten Betragens vortheil-
hafte Anſtellungen.

Ungnad in Berlin, Hohenſteinweg Nr. 7,
Jnhaber eines Commiſſions-, Speditions,
Handlungs und Verladungs-Geſchafts.

(590) Anzeige. Da die Theilnahme an
unſerm Leſezirkel reichlich ausgefallen iſt, ſo
konnen noch 4 Journale eingelegt werden:

1) Blätter fur liter. Unterhaltung.
2) Halliſche Lit. Zeitung. 3) Der
canoniſche Wachter. 4) Mitter-
nachtzeitung.

Es werden demnach im Ganzen
16 Journale fur den höchſt billigen
Preis von 20 Sgr. vierteljährlich
gegeben, außerdem erhalten diejenigen, wel
che bis zum 1. October ſubſcribiren, den Mo
nat September unentgeldlich.

Merſeburg, den 1. September 1832.
Weidemann.

(587) Lebensverſicherungs Geſellſchaft
zu Leipzig.

Seit letztem Berichte iſt die mit allerhochſter
Genehmigung auf Gegenſeitigkeit und Oeffent
lichkeit gegruundete Lebensverſicherungs Geſell
ſchaft in ihrem Wirken dergeſtalt fortgeſchritten,
daß die, Ende 1831 als des erſten Jahres ihres
Beſtehens, auf das Leben von 458 Perſonen
verſicherte Summe von 672,800 Thlr. jetzt be
reits auf1,010,500 Thlr. angewachſen iſt, welche
das Leben von 646 Perſonen nämlich 585
mannlichen und 61 weiblichen Geſchlechts, im
Durchſchnitt 1564 Thlr. auf eine Perſon, ver
ſichert.
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Da nun in dieſem Jahre fur Todesfälle nur

3400 Thlr. eine verhältnißmäßig ſehr geringe
Summe, angemeldet und bezahlt worden ſind,
ſo wird das deutſche Publikum bei dem ſich
täglich mehrenden Fonds und bei dem Beſtre-
ben der Verwaltung, durch gewiſſenhafte Vor
ſicht und Sparſamkeit das erworbene Zu
trauen zu rechtfertigen, in dem bisherigen Re
ſultate vollkommene Beruhigung finden und
ſeine Aufmerkſamkeit immermehr auf ein Jn-
ſtitut lenken, deſſen Wohlthaätigkeit von Jedem
benutzt werden ſollte, der zum Beſten ſeiner
Hinterlaſſenen in die Zukunft blickt.

Jede zu wunſchende Auskunft uber dieſes
Inſtitut iſt zu geben, und Verſicherungsantrage
anzunehmen bereit der unkterzeichnete Agent.

Merſeburg, den 2. September 1832.
C. Schroöter,

Amtsblatts-Kaſſenſchreiber.

(588) Einladung. Jch' bin entſchloſ-
ſen, kommenden Sonntag als den 9. d. M.,
ein Vogelſchießen auf Veranlaſſung mehrerer
Schießluſtigen mit Balaſtern zu halten und
bemerke zugleich, daß ich nach dem Wunſche
vieler Familien ſolgende Tage, als Dienſtags,
Freitags, Sonnabends und Sonntags mit
friſchen Eiſenkuchen und anderem Geback auf-
warten kann. Hierzu ladet ergebenſt ein

Friedrich Eichhoff in Leuna.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Unterofficier Wolf eine

Tochter.
Stadt. Geboren: dem Schuhmachermſtr. Schink

ein Sohn dem Einwohner Carl eine Tochter. Ge-
trauet: der Tiſchlermſtr. Henkelmann mit J. A. Som-
mer von hier der Handarbeiter Reyher mit Jgfr. J.
C. Muller aus Neylau im Voigtlande. Geſtorben:
die Ehefr. des Backermſtr. und Rathskellerpachters Heyne,
43 Jahre alt der Mehlhandler Marks 79 Jahre alt;
die Ehefrau des Maurergeſellen Kolditz, 49 Jahre alt
die hinterl. einzige Tochter des Einwohners Eichardt zu
Ockendorf, 25 Jahre alt die einzige Tochter des Kürſch-
nermſtr. Kroſt, 12 Jahre alt ein unehelicher Sohn,
14 Jahr alt.

„Reumarkt. Getrauet: der Schneider Schulze
mit J. A. Bißmann.

Altenburg Geſtorben: des Einwohners Barth
Toöchterlein, 7 Monate alt die nachgel. Wittwe des
Bürgers, Fleiſchhauers und Veſitzers des Gaſthofs zum
Ritter St. Georg, Mſtr. Mohr 62 Jahre alt.

Kirchennachr. vorigen Monats (Luützen.)
Geboren: dem Ziegeldecker Schroödter ein Sohn;

dem Fleiſchhauermſtr. Flamig eine Tochter dem Korb
machermſtr. Meyer ein Sohn dem Einwohner Selle
eine Tochter (todtgeb.); dem Schneidermſtr Hofmann
ein Sohn dem Tiſchlermſtr. Dunger eine Tochter dem
Schmiedemſtr. Schaum ein Sohn ein unehelicher Sohn
dem Thierarzt Riffert eine Tochter dem Cantor Leo
pold ein Sohn. Geſtorben: der Kuüuſter Peßler,
53 Jahre alt.
Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz.)

Geboren: dem Bürgermſtr. Hoppe eine Tochter
dem Oeconomen Boöoöhme eine Tochter; dem Einwohner

Lindenhahn ein Sohn dem Bürger und Kaufmann Oet-
tel ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Braäutigam eine
Tochter dem Einwohner Lippold eine Tochter dem
Schmiedemſtr. Zechendorf eine Tochter dem Gurtlermſtr.
Lindner jun. ein Sohn dem Zimmergeſellen Wagner
ein Sohn einer ledigen Perſon eine Tochter. Ge
ſtorben: der jüngſte Sohn des Einwohners Lindenhahn,
5 Tage alt die hinterlaſſene Wittwe des Zimmergeſellen
Gieſe im 87ſten Jahre der jungſte Sohn des Weißbacker
mſtr. Taubeneck im 40ten Monate der jungſte Sohn des
Mühlknappen Brand im Aten Monate die jungſte Toch
ter des Handarbeiters Heinze im 5ten Monate die Ehe
gattin des Cantors Geier im 60ſten Jahre der Sohn des
Handarbeiters Pabſt im Z3ten Jahre; der Zimmergeſell und
Hausbeſitzer Modes im A42ſten Jahre.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Forſt- Candidat Hoörning v. Tharand, Rittmeiſter a. D.

u. Rentamtm. v. Döring v. Eckartsberga, die Kaufl. Asbeck
v. Vorte, Paulus v. Eupen, Kleeß v. Aſchersleben, Mat
they v. Bremen, Hemmerde v. Hannover u. Becker v. Wer
nigerode: im g. Arm; d. Oeconomen Kluſing v. Winkel
u. Eymermacher v. Nemsdorf, Lohgerbermſtr. Stein v.
Lutzen, Fuhrmann Kühnev. Lodersleben, Fabrikant Peter-
ſon v. Schmiedeberg, Hopfenhandler Knapp v. Altenburg,
Leinwandhaändler Schneider v. Eubau, Jgfr. Menzdotf v.
Querfurt: im g. Hahn; Schneidermſtr. Müller v. Klein
leinungen, Meßgehulfe Schenk v. Magdeburg, Handlungs-
diener Hoffmann v. Pantwitz, Particulier Wegener v. Rum
beck, Handelsmm. Reinecke v. Leinefeld, die Muſici Dille v.
Halle Preiß v. Urtwa u. Benada v. Cönnern im r.
Hirſch; Gaſtwirth Achillos nebſt Frau v. Torgau Han
delsm. Breuer v. Bernsbach: im g. Löoöwen; die Kaufl.
Schleſinger v. Berlin Rabe v. Caſſel, Hedecke v. Magde-
burg u. Jakopshagen v. Bremen, die O. L. G. Referendarien,
Johr u. Rober v. Naumburg: in d. g. Sonne; Schrei
ber Karg v. Seyda: im Stock.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſ. pf. Thl. ſ.Weizen 1 226vis 25Roggen 1 15 bis 20Gerſte 27 bisHafer 20 bis
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